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AUS DER TRAUEREEIER



BIOGRAPEBISCEE NOTIZIEN

aus der Ansprache von Herro Pfarrer Karl Zimmermann

Hans Ernst Mayenfisch kam als Sohn des Zürcher Arztes Dr.

Hans Mayenfisch und der Frau Mathilde geborenen Honegger

am 14. April 1882 zur Welt. Zusammen mit den beiden jün-
geren Schwestern erlebte er eine schöne, sorgenfreie Jugend im

stattlich bürgerlichen Hause am Stadthausquai. Früh verlor er
allerdings seinen Vater, doch die Familie hielt weiter eng zusam-

menin einem gepflegten, ulturell aufgeschlossenen Milieu. Hans

Mayenfisch durchlief die Primarschule und das Gymnasium in

Zürich. Aus seiner Gymnasialzeit hat er besonders von seiten sei-

nes geliebten Lehrers Marquardt bleibende Eindrücke mit ins

spatere Leben genommen. Auberdem trat er der Schülerverbin-

dung Gymnasia bei, der er wahrend seines ganzen Lebens die
Treue hielt. Die regelmabigen Zusammenkunfte mit den chemali-

gen Schulkameraden waren ibm immer besonders freudige An-—

lasse. Nach der Mittelschule folgte das Rechtsstudium an den

Universitãäten von Zürich und Leipzig, wo er auch dobtorierte.

Gerne genob er die Freuden der damaligen Burschenherrlichbeit,

und aus seiner Studentenzeit stammt auch seine Zugebörigkeit
zum Corps Tigurinia, die ihm ébenfalls viele Anregungen in

Hinsicht auf Kameradschaft und Kulturelle Dinge bot. Das jabr-

liche Stiftungsfest der Tiguriner zu artangieren war ihm bis zu-
letzt eine freudige Pflicht. Nach dem abgeschlossenen Studium

wandte sich Hans Mayenfisch dem Bankfach zu, und zwar zuerst

bei der Swiss Bank Corporation in London. Darauf folgte ein

mehrjahriger Amerika-Aufenthalt mit Tatigkeit bei der New Vor-
her Bank- und Brokerfirma Redmond & Co. Im Jahre 1914 trat er

bei den Herren Julius Bär & Co. als Partner ein. Aus dem anfäng-

lich streng geschaftlichen Verhaltnis entwickelte sich vorerst zum

verstorbenen Gründer der Firma Julius Bär & Co. und dann speziell

zu seinen beiden Söhnen, Walter und Werner Bär und deren Fa-—
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milien, eine enge Freundschaft. Auber seiner Tätigkeit im Banbk-

wesen betãtigte er sich aufs lebhafteste auch auf industriellem

Gebiet. Er wirkte in den Verwaltungsräãten einer Reibe wichtiger
schweizerischer Unternehmen mit, an welchen die Familie bereits

seit Jahren beteiligt war. Die Blüte, zu welcher diese Betriebe

gediehen, ist weitgehend auch ein Verdienst seiner Weitsicht.

Im Jahre 1939 verbeiratete sich Hans Mayenfisch mit Olga

Kopp. Zusammenpflegten sie in harmonischer Ehe ihr herrliches

Heim an der Hegibachſtrabe. Hier gedieh die Kunstsammlung,

und hier entwickelte sich ein intimer Freundeskreis, der Studien-

kameraden, Künstler und Kunstfreunde umfaßte. Hans Mayen-

fisch war ein aufrechter Charabter, ein Repräsentant des aufge-
schlossenen, sozial und fortschrittlich gesinnten Zürcher Bürger-

tums. Er liebte sein Vaterland, dem er als Kavallerie-Offizier in

der Grenzbesetzungszeit 19118 mit vielen hundert Diensttagen

diente. Hans Mayenfisch hatte Freude an der Kunst, an der Lite-

ratur, an der Natur. Er war wabrend vieler Jahre ein eifriger
Jager, doch zwangen ihn gesundheitliche Rücksichten, diesen Sport

aufzugeben. Um so mehr widmete er sich seiner Sammlertätigkeit.

Hans Mayenfisch war einer der hervorragendſsten Sammler von

Schweizer Kunst. Seine ganze Sammlung geht im Wegeeiner grob-

artigen Stiftung an das Kunsthaus Zürich. Seine Sammlertätigkeit

hat ihn in engsten Kontakt mit den namhaftesten schweizerischen

Küunstlern gebracht.
Im Jahre 1953 verlieh ihm die philosophische Fakultät J der

Universitãt Zürich den Dobktortitel ehrenhalber.



ANSPRACBHE VON HERRN WALTER J. BAR

Lebe Olly, werte Trauerfamilie, verehrte Trauerversammlung

Wirsind heute hier versammelt, um unserem lieben, verehrten
Hans Mayenfisch die letzte Ehre zu erweisen. Als derzeit altestem
Namenstraãger der Firma Julius Bär & Co. für welche der Ver-
storbene uüber vier Jahrzehnte seines Lebens gewirkt hat, ist mir
die Ehre und die Pflicht zugefallen, einige Worte an Sie zu rich-
ten. Aus der Ansprache von Herrtu Pfarrer Zimmermann haben
Sie schon die wichtigsten Daten aus dem Lebenslauf des Dahin-
geschiedenen gehört. Ich mub somit um Eatschuldigung bitten,
wennich teilweise bereits Gesagtes wiederhole. Als sich im Jahre
1913 mein verstorbener Vater dazu entschlob, die Verantwortung
der Geschaftsführung, die er seit fast 20 Jahren allein getragen
hatte, auf jüngere Schultern mitzuverlegen, fiel seine Wahl auf
Dr. Hans Ernst Mayenfisch. In der Tat war er hiefür der geeig-
nete Kandidat, hatte er doch nach Beendigung seiner Studien meh-
rere Jahre im Bankfach in London und New Vorb gearbeitet,
von wo er im Frühbsommer 1913 in seine Heimatstadt zurück-
gebkehrt war. Er hat dann auch seine Arbeit in der Firma im Juli
jenes Jahres aufgenommen; nachdem ich selber im Herbst 1913
quasi als Lehrling auch ins Geschaft Kam, so lernte ich ihn damals
bereits auf seinem Platz im Chefbüro hennen. Am l. Januat 1914
ist er dann als unbeschränkt haftender Partner eingetreten. Ich
bin also fast 45 Jahre in stetem, nach dem im Jahre 1922erfolg-
ten Hinschied meines Vaters, immer enger werdenden Kontabt
mit Hans Mayenfisch gesſtanden. Der weitgereiſste, gewandte Ban-
quier hat auf mich, der ich bei seinem Eintritt gerade 18 Jahre
alt geworden war, einen groben Einflub ausgeübt. Für die Ent-
wicklung unserer Firma hat er dank seiner langen Auslandpraxis
und den engen Beziehungen, über die er zu Handel, Industrie
und seinen Freunden und Bekannten verfügte, unendlich viel ge-
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leiſtet. Es ist mir ein Bedürfnis, an dieser Stelle ibm auch hiefür

im Namen der Teilhaber und aller Mitarbeiter von Julius Bär

& Co. den innigſsten Dank auszusprechen. Dr. Mayenfisch hat in

der Folge für unsere Firma auch ausgedehnte Auslandreisen unter-
nommen, Kontabte hergestellt und gepflegt und die Interessen

derselben in verschiedenen wichtigen Verwaltungsräten vertreten.

Bis zu seinem 65. Altersjahr hat er seine volle Arbeitskraft dem

Wohlergehen unserer Firma gewidmet. Tag und Nacht stand er

zur Verfügung, wenn dringende Geschäfte vorlagen, und mit

grõbßter Bereitwilligkeit hat er, wenn éetwas Dringliches vorlag,

auch seine Ferien unterbrochen.

Vor 10 Jahren hat er sich im gegenseitigen Einverstãndnis aus

der aktiven Geschaãftsleitung zurũckgezogen, um sich von da an

hauptsachlich den Interessen, die ihn mit Kunst, Wissenschaft und

Literatut verbanden, zu widmen. In den ersten Jahren dieses wirk-

lichen Otium cum dignitate ist er trotdem regelmabig noch alle

Tage ins Büro gekommen, um sich über die laufenden Geschafte

berichten zu lassen. Spater hat ihn dann öfters Kranſkheit an den

uns allen liebgewordenen regelmäbigen Geschaftsbesuchen ver-

hindert, und zuletzt kKam er nur noch sporadisch, aber immer noch

alle Wochen vielleicht zweimal, an seinen Schreibtisch, bis ihn

vor éetwa drei Monaten éein bedauerlicher Unfall gänzlich ans

Bett fesselte.

Aus diesem Gesellsſchafterverhaltnis hat sich ein immer vertrau-

terer Umgang entwickelt; die 12 bezichungsweise 17 Jahre, die ihn

altersmãbig von mir und meinem Bruder trennten, schrumpften

quasi zusammen, und die gemeinsamen Interessen brachten uns und

unsere Familien immer naãher. Die Bande dieser schönen Freund-

schaft wurden noch enger verknüpft, als der Verstorbene vor eini-

gen Jahren uns das traute Du unter den Ehepaaren anbot. In den

beidseitigen Familienkreisen ist wohl kein trauriges oder freudiges

Ereignis wahrend der letzten drei Dezennien vorbeigegangen, das

uns nicht unter dem gleichen Dache vereinigte. Alle Angebörigen

der Familien Bär haben in Hans Mayenfisch einen wirklich auf-
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richtigen Freund gehabt, der uns nie im Stiche lieb und trotz
mancherlei Anfechtungen stets die Treue hielt. IIh denke hier

besonders an die schicksalhaften dreibiger Jahre des Nationalsozia-

lismus und Frontismus. Hiefür möchte ich Dir, lieber Hans, von

ganzem Herzen danken.

Der Dabhingegangene hat sich nicht nur, wie dies ja selbstver-
stãndlich ist,am Geéedeihen seiner Firma gefreut; auch wenn, wie

dies sein mub, einmal schwere Zeiten Kamen, Rücksſchläge und

Verluste eintraten, so hat er niemandem je einen Vorwurf gemacht

oder auch nur die Miene verzogen. Aber nicht nur geschäftliche

Impulse haben wir alle von ihm empfangen. Seine Liebe zum

Vaterland, zur Natur, zum Sport, zu Kunst und RKünstlern, seine

frohe Lebensbejahung hat er auf uns übertragen. Das Fehlen des

lieben Verstorbenen, mit dem vir bis zuletzt noch tagtäglich

direkt oder telephonisch in Verbindung standen, wird immer
fühlbar bleiben. ICh darf wohl ohne Ubertreibung sagen, dab ein

solcher Associé und Freund nicht ersetzt werden kann. Dir, liebe

Olly, verspreche ich, dab wir Dir die Freundsſchaft halten werden.

So lebe denn wohl, lieber Hans Mayenfisch, und sei überzeugt,
daß die Familien Bär, die alte und auch die jüngere Generation,

die Du noch hast heranwachsen sehen, sowie alle Mitarbeiter im

Büro, die Dich noch gekannt haben, Dir stets nur das allerbeste
Andenken bewahren werden.
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ANSPRACBEE VON HERRN DR. HANS GWVALIER

Verwaltungsrats-Prãsident der Maschinenfabrix Rüti ZBH

Liebe Trauerfamilie,

Verehrte Leidtragende

Im Namen der Maschinenfabrix Rüti AG vorm. Caspar Ho-
negger in Rüti, der Mechanischen Seidenweberei Rüti AG in

Zürich und der von dieser gegründeten Malmö Sidenväveri in

Malmö, sowie der Aktiengesellschaft R. & E. Huber in Pfäffikon

entbiete ich der trauernden Witwe sowie der ganzen Trauerfamilie

das herzliche Beileid füt den sSchweren Verlust den sie erlitten,

der uns alle trifft und den mitzutragen wir hieher gekommen

sind.

In den drei schweizerischen Gesellschaften gehörte Hans Mayen-
fisch seit 1997 dem Verwaltungsrate an, die Malmöõ Sidenvaveri

half er im Jahre 1935 tatkräftig mitgründen und interessierte
sich stäandig an deren Wohlergehen. In der Maschinenfabrik und

der Seidenweberei Rüti bekleidete er das Amt eines Vizepräsi-

denten.
Sein Eintritt in alle Unternehmungen erfolgte am Ende der

Krisenzeit der dreibiger Jahre. Der Verstorbene brachte in alle

derselben seine reichen Erfahrungen auf Kaufmannischem Gebiet

und im Finanzwesen mit. Wahrend 20 jahren hat er in der
obersten Verwaltungsbehörde mitgewirkt und dabei mit seinem

geschãtzten, abgewogenen Urteil und seiner zu Tage tretenden

Selbstsicherheit den genannten Firmen grobe Dienste geleistet.

Wabrend seiner Amtszeit haben sie sich ständig aufwärts ent-

wickelt, getragen von einer ganz aubergewöbnlichen Konjunktur

der letzten 12 Jahre.

Der Verstorbene war eine offene einfache Natur, bewaffnet mit

einer scharfen Intelligenz und einem raschen Erfassen des We-
sentlichen bei einer ungehemmten Entschlubkraft. Er pflegte
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Keine Probleme zu walzen, sondern sie kurz entschlossen zu

lösen. Seine Voten atmeten Bestimmtheit, Klarheit und Kürze.

Seinen Mitarbeitern schenkte er unbedingtes Vertrauen und hielt

ihnen, wie seinen Freunden absolute Treue. Eine gründliche Men-

sSchenkenntnis half ihm, sich dabei nicht zu tãuschen.

Nach der langen Leidenszeit des letzten Jahres ist es um un-

sern Freund stiller geworden. Er erschien nur noch selten in der

Offentlichkeit und mubte lange Zeit das Bett hüten. In diesen

langen Stunden der Resignation hat sich auch sein Charalbcter ge-

àndert. Er, der selbſtsichere und auf sich selbst vertrauende Mann

zeigte ein vermehrtes Anlehnungsbedürfnis, das in einer offenen

Bekundung seiner Gefühle durch Worte und Handlungen zum

Ausdruck kam.
Unmittelbar vor Ausbruch seines letzten unheilbaren Leidens

richtete er an der Jahreswende noch einen Telephonaufruf an

den Sprechenden mit seinen Neujahrswünschen. Sein eigenes Be-

finden bezeichnete er als gebessert. Es war der letzte Grub des

Scheidenden.
Und nun, liebe Leidtragende, ist es nicht so, dab wir, die ihn

naher gekannt und geliebt haben, gekommen sind, um von ihm

Abschied zu nehmen. Vielmehr sind wir von seiner Person und
seinem Wesen dermaben erfüllt und durchdrungen, daß seine

Seele und sein Geist uns ins Leben hinaus weiter geleiten und dab

wir damit in der Lage sind, in den Tagen der Freude, der Schwie-

rigkeiten und des Kummers diese aufzurufen und die Frage auf-

zuwerfen, wie lieber Hans würdest wohl Du unsere Probleme

meistern?
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ANSPRACBEHE VON HERRN DR. FRANZ MEVER

Pràsident der Zürcher Kunstgesellschaft

Sehr verehrte Trauerfamilie,

sehr geehrte Trauerversammlung

Tiefbewegt darf ich hier für die Zürcher Kunstgesellschaft be-
zeugen, wie groben Dank sie Herrn Dr. Hans Mayenfisch für im-

mer schuldet.

Er war Mitglied ihrer Sammlungskommission von 1932 bis
I940 und hat ihrem Vorstand als Vizepräsident von 1940 bis

1953 angehört, in dieser Zeit hat er die Sammlungskommission

prãsidiert.

Aber Herr Dr. Mayenfisch hat sich seit viel langer schon für

bildende Kunst und ihre Werke interessiert. — Er hat in freund-

schaftlichem Kontakt mit Malern und Bildhauern sich um deren

Schaffen gekümmert und hat immer wieder deren Werke gebauft.

Aus dieser Verbindung mit so vielen Künstlern unseres Landesist

wohl sein Entschlub entstanden, nur Werke von lebenden Schwei-

zer Künstlern zusSammeln. — Es war ihm eine besondere Freude,

Werke, die er sozusagen hatte entſstehen sehen, um sich zu haben.

Mir scheint, dab dieser Kontakt des Sammlers mit den Künst-

lern und der Entstehung der Bilder Ssich in dem Eindruck von

Frische und Freudigkeit zeigt, die dieseSammlung auszeichnet. —

Sie entspricht damit ja auch der so positiven, immer die gute und

schöne Seite schende Natur des Sammlers.

Im Jahre 1929 hat Herr Dr. Mayenfisch seine ganze Samm-
lung, sie bestand dazumal aus ungefähr 150 Kunstwerken, der

Zürcher Kunstgesellschaft geschenkt. — Seine Liebe zu seinen
Bildern und Skulpturen lieb ihn bestimmen, daß er an seinen

Wanden davon nach Belieben aufhãngen dürfe, er hat aber dem

Kunsthaus nie das Verlangen nach einem Bilde abgeschlagen,

seine Weitsicht und seine Einsicht in die Möglichkeiten des zu-
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künftigen Ausstellungsraumes hat ihn veranlabt, auch zukünftige

Verkdufe aus seinem Sammlungsbestand zu erlauben.

Herr Dr. Mayenfisch hat aber auch alle seine Neuankaufe von
Bildern und Skulpturen von jenem Zeitpunbt an der Kunstgesell-

schaft zugesagt. So ist die ursprüngliche Schenkung bis heute um

über 300 Werke weiter gewachsen und bildet Kern und Haupt-

teil unserer Sammlung moderner Schweizer Kunst. Wir haben da-

durch in Zürich wobl die lebendigste und vollſständigste Zusam-

menfassung der Schweizer Kunst unserer Generation.

Das erste Motiv zum Ankauf war bei Dr. Mayenfisch die

Freude am Kunstwerk. — Aber in der Wabl hat immer auch die

Rücksicht auf die Kunsthaussammlung mitgespielt. — Die Funk-

tion als Präsident der Sammlungskommission hat die Verbunden-

heit mit dem Kunsthaus und seiner Sammlung noch gesteigert.

Für das Kunsthaus und seine Belange war er immerbereit, sich

einzusetzen. — Sein ruhiges, Llares Denken und die seiner inne-

ren Vornehmhbeit und Geéradheit entsprechende Offenheit haben

Schwierigkeiten leicht überwunden und das Zusammenarbeiten

mit ihm harmonisch gemacht.

Im Jahre 1953 ist Herr Dr. Mayenfisch aus dem Vorstand aus-

getreten. Das Kunsthaus hatte im Jahre vorher, zur Feier seines

70. Geburtstages, durch eine Ausstellung aus den Beständen seiner
Sammlung eine Ubersicht über dieses Werk gegeben. — Zum

erstenmal durften die Kunſtwerke als Sammlung Mayenfisch ge-

zeigt werden. In früheren Jahren mubten auf Wunsch des Dona-

tors die jäührlichen Sammlungsbereicherungen im Jahresbericht

anonym als Geschenk eines Kunstfreundes aufgeführt werden.

Die Offentlichkeit hat die Grobartigkeit seines Werkes undsei-
ner Gabe anerkannt. — Die philosophische Fakultät der Uni-

versitãt Zürich hat, so drückt sie sich aus, dem unentwegten För-

derer derSchweizer Kunst der Gegenwart, dem uneigennützigen

Sammler im Dienste der Offentlichkeit den Ehrendoktor bei An-

laß seines 70. Geburtstages verlichen.
Auch nach seinem Rüchktritt aus dem Vorstand blieb Hans
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Mayenfisch der Kunstgesellschaft aufs engsſte verbunden, er hat

sich für jede Neuerwerbung und jede Ausstellung interessiert. —

Seine oft Schmerzhafte Hemmung im Geben hat ihn nicht gehin-

dert, bis zu seiner letzten Kranſkheit die Ausstellungen mit lebendi-

gem Interesse zu besuchen.

Durch seine Stiftung hat sich Hans Mayenfisch ein Denkmal

gesetzt, das auch noch Spateren Generationen Zeugnis von seinem

Wirken geben wird, uns, die wir mit ihm für die Zürcher Kunst-

gesellschaft wirken durften, wird er als Persönlichkeit und Freund

unvergessen bleiben.
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ANSPRACEBE

VON HERRN PROE. EMER. DR. H. v. MEXVENBURG

Liebe Frau Dr. Mayenfisch,

verehrte Leidtragende,

geehrte Trauerversammlung

Die Mitglieder dercehemaligen Gymnasial-Verbindung «„Gym-

nasia turicensisꝰ und die Alten Herren des Corps «Tigurinia» zu

Zürich stehen in tiefer Trauer an der Babre ihres lieben Freundes

und Corpsbruders Hans Mayenfisch. In ihrem Namen spreche ich

Ihnen, verehrte und liebe Hinterbliebene, die herzlichſte Teil-

nahme aus an diesem schweren Verlust, der Sie betroffen hat und

den wir mit Ihnen tragen.

Hans Mayenfisch liebte es nicht, wenn lange Reden gehalten

wurden. So sei auch in dieser Absſchiedsstunde nur ein kurzes

Freundeswort gesagt, ein Wort des Gedenkens und des Danbes.

Jahre und Jahrzehnte gehen unsere Erinnerungen zurück an
viele schöne Stunden des Zusammenseins mit unserem Freunde

Kleon», wie er im engeren Kreis der Gymnasia genannt wurde.

Es waren meist Stunden fröhlicher Stimmung; denn er war ja
den schönen und freundlichen Seiten des Lebens zugetan. Es war

ihm ein Bedürfnis, sein Heim mit den schönen Werken unserer

Runstler zu Schmücken, und im Umgang mit seinen Freunden und

Corpsbrũdern liebte er ein frohes, unbeschwertes Wort. Ja, man

konnte darüũber gelegentlich vergessen, dab er ein kluger, erfahre-

ner Geschaftsmannsei, nicht nur ein Kunstliebhaber sondern auch

ein ausgezeichneter Kunstkenner; seine vielseitige Belesenheit und
feine Bildung lieb er ohnehin nur im engsten Kreis merken. Es

war die gleiche scheue Zurückhaltung, die auch nie ein Wort der

Klage uber seine Lippen Kommen ließ, während er doch schon

seit Jahren von mancherlei Ubeln geplagt wurde. — Als eine
besondere Tragik haben wir es empfunden, dab er zu allem an-
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deren vor wenigen Wochen noch einen ernsten Unfallerlitt, als

er eben im Begriff war, sich mit seinen Freunden und ihren

Damen 2zu einem gemũtlichen Sauserabend 2zu treffen.

Zu unseren liebſten Erinnerungen an Hans Mayenfisch gehört

die Gastfreundschaft, die er seinen Corpsbrüdern und Freunden so

oft geboten hat, in schönster Weise dabei unterstützt von seiner
verstãndnisvollen, lieben Gattin. Wir bleiben ibm immer dankbar

für diese charmanten Abende in seinem schönen Heim.

Vor allem aber wollen wir unserem lieben Freund heute einen
letzten warmen Dank sagen für seine treue Freundschaft. Ich

glaube zwar nicht, dab er je einem von uns seine Freundschaft

mit schönen Worten beteuert hätte; das wäre nicht seine Art ge-

wesen. Nein, es war eine stille Freundschaft des Herzens, die im-

mer gegenwartig war. Wir Konnten stets auf ihn zahlen — und

das ist in unserer Zeit wahrlich kein geringes Lob.

Ein besonderer Dank sei ihm auch abgestattet für seine lang-
jahrige Tatigkeit im Vorstand des Verbandes Alter Tiguriner, wo

er das Rechnungswesen bestens betreute, wo er uns viele kluge
Ratschlãge gab, und auch für manche Hilfe, die er im stillen ge-
wãhrthat.

Und mit unserem Dank nehmen wir nun Abschied von Dir,

lieber Hans. Die Treue, die Du uns gehalten hast, werden wir nie

vergessen. Zum Zeichen unserer Verbundenheit über das Grab

hinaus legen wir auf Deinen Sarg die beiden Bänder, die Dir im

Leben so viel bedeuteten: das blau-weibß-blaue Band der Gymna-
sia und das rot-weiß-blaue Band der Tigurinia. Leb wohl!
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NACHBRUF VON HERRN DR. RENE WEBRILI

Direktor des Kunsthauses Zürich

in der «Neuen Zürcher Zeitung» vom 15. Januat 1957

In der Nacht vom 10. auf den 11. Januar ist in Zürich im

Alter von 75 Jahren der Bankier und Kunstsammler Dr. iur. Dr.

h. c. H. E. Mayenfisch gestorben.
Die Stifter verlassen uns in dieser Zeit der Kurzen Tage. Noch

ist uns nicht wahrhaft eingegangen, dab die hohe Gestalt Emil

Bührles die RRume des Kunsthauses nicht mehr durchschreitet,

da wird auch Dr. H. E. Mayenfisch abberufen. Doch waäre es nicht

in seinem Sinn, Klagelieder anzuſstimmen, war er doch die Reso-
lutheit in Person.Kommen wir zur Sache, meine Herren, stim-

men wir aby, so konnte er etwa als Präsident der Sammlungskom-

mission zur Ordnung rufen, wenn die Diskussion vor einem Kunst-

werk sich im Einzelgespräch und in Weitschweifigkeit aufzulösen

drohte, und dabei Llopfte er mit dem Stock, den er in den letzten

Jahren trug, energisch auf den Tisch. Er sagte seine Meinung

deutlich, Knapp und Klar, scheute wenn nötig auch das derbe Wort

nicht. Nicht durch Worte aber erwarb man sich seine Achtung,

echer Schon dadurch, dab man ein Rob zu meistern verstand. Dem

Mann, dessen Name von Gottfried Keller hätte erfunden sein

kõnnen, eignete auch etwas von der Windbeuteleien und Phra-

sen abholden, derben Geradheit Kellerscher Gestalten.

Dab aber die Familie des in Zürich Geborenen und Aufgewach-

Senen aus jener Gegend stammte,in der einst die Schlösser Schwarz-

und Weib-Wasserstelz standen, mag Hinweis darauf sein, dab

dem Sohn dieser Familie — hinter Phrasenlosigkeit und Nüch-

ternheit wohl verwahrt — ostsſchweizerische Romantik nicht

fremd war. «Gesprãch der Jagerburschen», «Jagdtag Rafzerfeldo,

Thalmũuhle Bachs», s0o lauten die Titel von drei Bildern

E. G. Rüeggs, die er sich erwarb. Eigene Jagd- und Naturfreuden

fand der Besitzer in diesen Sprödelnden Landschaftspoesien gestal-
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tet, und hier war wohl einer der Wege, auf denen der Jäger und

Reiter zum Sammler wurde.

Bezeichnend indes, dab er nicht die oft leicht Skurrilen Phanta-

siestũcke des Malers Rüegg wahlte, sondern Landschaften. Was er

offenbar suchte, war das unverstellte Lob der einfachen Dinge,die

stille Schönheit und Poesie der heimatlichen Welt, die uns um-

gibt. Dies fand er bei dem Künstler, dem er im Laufe der Jahre

besonders nahe trat, bei Ernst Morgenthaler. Die zugriffige Di-

rektheit dieser immer vom mitfühlenden Erlebnis ausgehenden,

dem Virtuosen abgeneigten Malerei entsprach ihm, veranlabte ihn,

sich mit solchen Bildern zu umgeben. Morgenthaler hat auch

1928 das Bildnis des Sammler-Freundes gemalt, das zu den besten

Porträts des Malers gehört. Es ist ihm gelungen, die ruhige, voll-

kommennatürliche Selbstsicherheit zu geben, die Schwere auch,

ohne Schwerfalligkeit, beherrscht durch das sehr eigenartige, grob-

flachige Gesicht, den ausgeprãgten Mund, vor allem aber durch die

schmal geschnittenen, doch scharf beobachtenden Augen, die, genau

und ruhig schauend, manchmal mit einer Spur von Trollhaftigkeit

lachen konnten. Eine Persönlichkeit jedenfalls, die sich nichts vor-

machen läßt und sich nichts vormacht, die ihre Grenzen kennt.

Dies galt auch für den Sammler, zu dem der Bilderfreund un-
merklich geworden war. Nicht irgendein Ehrgeiz hatte ihn ja zum

Sammeln geführt, sondern Liebhabertum, das sich bescheiden ans
Nahe und Angemessene hielt, durch grobe Namen sich nicht im-

ponieren lieb. Nuchterne Einschãtzung der zur Verfügung stehen-
den Mittel auch, die es vorzog, sich auf einem selbſtgewählten

begrenzten Feld, dafür aber frei, zu bewegen. Dieses Feld aber —

ein Feld, das er mit Umsicht pflegte — war die Schweizer Kunst

der Gegenwart. Viele Künstler traten so wie Morgenthaler dem
Sammler im Laufe der Zeit näher, wurden zu Freunden. So etwa

Wilfried Buchmann, Paul Basilius Barth, Hermann Haller, Her-

mann Hubacher, Charles Otto Bänninger, der anderthalb Jahr-

zehnte nach dem Bildnis Morgenthalers eine Porträtbüste des

Mazens formte.
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Dem klar denkenden, ans Disponieren gewöbnten Geschäfts-

mannentsprach es, sich Gedanken darüber zu machen, was einmal

aus den vom Sammler mit Liebe in seinen Lebensbereich aufge-

nommenen Werken werden solllte. Diese Frage wurde mit Bür—

gersinn früh zugunsten der Allgemeinheit entschieden. Die Art

und Weise aber, in welcher dieser Beschlub ins Werk gesetzt

wurde, kennzeichnet und ehrt die Person des Stifters, zeugt für

seine wohlbehütete Güte, die manchmal bis zur Gutmütigbeit

gehen Konnte. Er verfügte bereits im Jahre 1929, daß nicht nur

jedes Bild, das er bereits besab, dem Kunsthaus gehören sollte,

sondern auch alle, die er in Zukunft noch erwerben werde. Erist

nicht auf diesen hochherzigen Entschlub zurückgekommen,viel-

mehr wirkte sich dieser fruchtbar fördernd auf seine Sammeltätig-

keit aus. 1932 in die Sammlungskommission, 1940 in den Vor-

stand der Kunstgesellschaft eingetreten, begann er im Sinne des

Museums zu denken. Die in der Sammlungskommission gemach-

ten Erfakjrungen bewogen ihn, mit einer für einen Sammler fast

unerhõöõrten Selbſtentauberung, Keine die spatere lebendige Ent-

wicklung des Muscums irgendwie hemmende Bestimmung an

seine Schenkung zu knüpfen. Er war sich durchaus im klaren

darüber, dab Werke, die den Sammler erfreuen und in privatem

Rahmen éines Hauses Würde und Berechtigung haben, eine

oöffentliche Sammlung belasten können. In dieser Erkenntais ließ

er dem Kunsthaus freie Hand, nur die musecumswürdigen Werke
zu behalten, die cher privater Sphäãre entsprechenden Bilder aber

durch Verkauf ihrer eigentlichen Bestimmung zurückzugeben. Nur

natürlich, dab er sich überlegte, wie etwa die Scheidung zu treffen

sei und sich mit der Muscumsleitung darüber besprach. Wie er

denn uüberhaupt je langer je mehr auch bei Ankaufen die Mei-
nung der zukünftigen Eigentümer anhörte und Werke erwarb,

deren Aufnahme in sein Haus entweder ihre Gröbe oder ihre

künstlerische Haltung entgegensſtand. Galt sein persönliches In-

teresse naturgemab den Küunstlern, die seiner eigenen Generation

angehörten, so lag ihm daran, auch jüngere aufzunehmen. Dies
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um so mehr, als er Wünschen von seiten des Museumsstets ein

williges Ohr lieh.

So entſtand eine Sammlung, die 1952 zum 70. Geburtstag des
Stifters inm selber und der Offentlichkeit ungefähr in der Form

und Auswahl vor Augen stand, die für die Zukunft mabgebend

sein sollte. Eine höchst stattliche, höchsſt erfreuliche Sammlung von

gegen 200 Nummern. Doch bedeutete die Ausstellung nicht

einen Abschlub, vielmehr nahm sie der Sammler zum Anlab, wei-

terzuschreiten, zu ergãnzen, Lücken zu füllen. — Nunhatall das

ein Ende gefunden, und uns bleibt nur, als treue Verwalter das

vom Stifter Geschaffene zu pflegen und in Dankbarkeit eines Do-

nators nicht nur zu gedenken, sondern eines Mannes, der sich über

das Materielle hinaus als hilfreich erwies. Wir freuen uns, dab in

seinem Fall die Offentlichkeit geantwortet hat, indem die Philo-

sophische Fakultäãt der Universitäat Zürich ihm anlaBlich seines

70. Geburtstages den Doktor ehrenhalber verlieh, als «dem un-
entwegten Förderer der Schweizer Kunst der Gegenwart, dem un-

eigennützigen Sammler im Dienste der zürcherischen Offent-

lichkeity.

⸗ Portrait von Ernsſt Morgenthaler 1928
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DR. HANSs E. MAVENFISCA Z“uM GEDACERTMNIS

VON ERNSI MORGENITBALER

Ich freue mich, als Maler hier des Mannes zu gedenken, der

vwahrend Jahrzehnten treu zu mir hielt und dem die ganze schwei-

zerische Künstlerschaft zu gröbtem Dank verpklichtetist.
Es hatte sich das Auberordentliche ereignet, dab ein Mensch,

der wohl bis zu seinem 40. Altersjahr fröhlich und fern aller

Runstgelebt hatte, sich plötzlich dieser geistigen Welt zuwandte.

Das Beispiel seines Freundes Oskar Reinhart mag dabei nicht

ohne Einflub gewesen sein. Doch hat sich Dr. Mayenfisch durch-

aus selbsſtãndig orientiert; er baute sich eine Sammlung auf, die

ausschlieblich auf den lebenden Künstlern basierte. Was für ein

Gluück bedeutete es füt manchen unter uns, dab es solches gab.

Was wäre 2. B. aus mir geworden, wenn ich nicht in meinem
Leben einigen Leuten dieser Art begegnet wäre? Dr. Mayenfisch

gehõrte zu den ersten, die mir tatkräftig unter die Armegriffen,

die mir — er wubte natürlich nichts davon — ermöglichten, den

Hauszins und anderes rechtzeitig zu bezahlen. So hat er vielen

geholfen, hat vielen jenes Stück Freiheit vermittelt, das zu einer

unverbogenen Entwicklung so nötig ist wie die Luft zum Atmen.

Ich weib noch genau, wie ich mit Dr. Mayenfisch bekannt wurde.

Rurz nachdem ich seinen Namen zum erstenmal hörte — er hatte

das «Ledischiff» erworben, ein Bild, das bald farbig reproduziert

in vieler Leute Hande Kam —,da erschien eines Tages der Bild-

hauer Jakob Meyer aus Zollikon bei mir; Dr. Mayenfisch hätte

nach mir gefragt. «Er wird nächſtens zu dir Kommen undwill
sich porträtieren lassen.“ Wie sieht er aus?“ fragte ich. «Ho,

der wird dir kKeine Mühe machen, einen eindeutigeren Kopf fin-

dest du kLaum.»
Doch — vie sich später zeigte — so einfach war es nicht.

Mehr als dreibigmal ist Dr. Mayenfisch nach Küsnacht gekom-

men. Er behauptete sSpater, es seien mehr als 60 Sitzungen ge-

23



wesen, doch hat er sich vielleicht getäuscht. Wie dem auchsei,

es erging mir mit diesem Porträt akkurat so, wie es ein französi-

scher Maler einmal formulierte: Als man ihn fragte, wie lange er

brauche für ein Porträt, sagte er: «One demi-heure, mais pour
trouver cette demi-heure, il me faut cent séances.“ So malte auch

ich an diesem Porträt verzweifelt wahrend 30 (oder 602) Sitzun-

gen, um in der letzten halben Stunde das ganze Bild neu herun-

terzumalen.

Bald darauf bin ich nach Paris gezogen. Dr. Mayenfisch be-

suchte mich. Mit einem welschen Kollegen, dem bald der Alko-

hol in den Kopf gestiegen war, saben wir zu dritt in einem fei-

nen Restaurant. Der Welsche, etwas torkelnd, ergriff plötzlich

sein Glas und stieb mit uns an. «N'est-ce pas, Docteur, on se tu-

toye maintenant, tous les troisl» Ich bewunderte Dr. Mayenfisch,
wie charmant er auf diesen Uberfall einging. Als ich ihn nach

Jahren zum erstenmal in der Schweiz wiedersah, begrübte er mich

herzlich und vertraulich perDu», und unsere Freundschaft hielt

die Jahrzehnte hindurch. Bald gehörte er zu der Tischgesellschaft,
die Herr Meyerhofer jeden Monat um sich versammelte und zu

der Schoeck, Tscharner, Hubacher, Geiser und ich gehörten. Es

ging immer laut und heftig zu an unserem Tisch, und dem Gast-

geber, der seinen Kapitalistischen Standpunkt vehement 2zuvertei-

digen wubte, flogen oft die verwegensten Worte und Ansichten

um die Ohren. Nach dem Tode von Herru Meyerhbofer hat Dr.

Mayenfisch diesen schönen Brauch übernommen. Doch sein Ge-

sundheitszuſstand verhinderte bald ein regelmäbiges Zusammen-

kommen. Ich kann vur mit Wehmut jener Zeiten gedenken.

Wie manchen hat der Tod nun schon geholt! Hubacher und ich
sind wahrhaftig noch die einzig Uberlebenden dieser ersten Tafel-
runde, die sich freilich später erweiterte, indem noch Dr. Oskar

Reinhart und der Bildhauer Bänninger dazukamen.

Mit dem Tode Dr. Mayenfischs ist eine imponierende Gestalt

verschwunden. Jeder wubte, woran er war mit ihm. Ein sozialisti-
scher Revoluzzer meinte einmal zu mir: «Ach, hätten wir doch
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auf unserer Seite mehr Leute von solcher Prägung, von solcher
Eindeutigbeit.

Ich bewunderte oft die Haltung von Dr. Mayenfisch seiner

Kranlbcheit gegenüber. Er klagte nie, er Sprach auch nie von dem,

was war und hinter ihm lag. Doch spürte man, dab er ein reiches,

bewegtes Leben gelebt hatte. Sarkastisch auberte er sich einmal in

dem Sinne, den ich in Rnittelversen zu seinem 70. Geburtstag

kesthielt:
«Ich hab' mein' Teil bekommen.

Mehr tãte kbeinem frommen. . .»

Hier ist es am Platz, dankbar auch seiner Frau zu gedenken,

die Dr. Mayenfisch in seinen guten Tagen mit köstlicher Ur-
sprünglichkeit und einem ungewöbnlichen Bon-Sens in Kunst-

dingen zur Seite stand. In seinen bösen Tagen aber, die sich über

Jahre erstreckten, war sie ihm eine aufopfernde und nie versa-

gende Hilfe.

Nunist er nicht mehr da, aber in der Erinnerung eines jeden,

der ihm nahe stand, lebt er weiter. Darüber hinaus ist ihm die

ganze RKünstlerschaft zu Dank verpflichtet, denn sein Haus ver-
mittelte einen Querschnitt durch die heutige Schweizer Kunst, wie

er sonst nirgends anzutreffen war.
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